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Frühlings Erwachen. 


More ihr der Allmacht Wunder ſehn, 
Ellt, eilt hinaus ins Feld; a 

Seht dort des Fruͤhlings Auferſtehn — 
Die herrlich neue Welt. 


Die junge Saat, fie ſchießt hervor, 
Ihr friſches Gruͤn erquickt : 
Das Ange, — wie der Voͤgel Chor 
Des Wallers Ohr entzuͤckt. 


Bald ſteht der Baum in voller Pracht, 
Mit Bluͤthen uͤberſtreut. 

Wir rufen: das hat Gott gemacht, 

Der Menſchen gern erfreut. 


9 4 


Kommt, ſeht den Frühling bluͤhn! 
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Das lieblich eine Thal erfullt 
Ein buntes Blumenmeer; 

Und fanfte Lüfte wehen mild 
Zu uns von Suͤden her. 


Was nur die Erde Schoͤnes hat, 
Beut fie im Fruͤhling dar; 

Und darum iſt er in der That 
Die ſchoͤnſte Zeit vom Jahr. 

So woll 'n wir Ihn genleßen, da 
Er wleder jetzt erfchlen. 

In ihm iſt Gottes Guͤr uns nah! 


F. placht. 


— 8 —- 


Das verdiente Gluͤck. 
(Wahre Geſchichte) 


Der Graf von war reich, frei — jung, aber 
von edlem Gemuͤthe. Er liebte die Natur, und 
wußte fie auf einſamen Spatztergaͤngen zu genteßen. 
Einft ſtreifte er fo incognito umher, und erblickte eine 
weibliche Geſtalt, die ſeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Sie befaß etwas Piychenhaftes; etwas Seltſames in 


ihrem Weſen, was ihn im Augenblick anzog. Bis 


jetzt 
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Ft hatte er ihre Geſtalt nur im Rücken geſehen, und 
folgte den beiden Damen, wovon die andere ihre 
Freundin zu ſeyn ſchien, um das Mädchen ſich naͤher 
zu beſchauen. Er wurde gewahr, wie alle Armen am 
Wege ibr freudig entgegen ſahen, und von ihr immer 
unter einer Anrede Almoſen empfingen. Er fam das 
durch ganz nahe, eben als beide Maͤdchen vor einem 
Greife ſtanden. Der alte Mann klagte der liebreichen 
Geberin fo eben, daß er krank ſey. „Sende er mors 
gen nur feinen Entel nach der Suppe, und durch die 
Woche alle Tage“, ſprach die für den Grafen anzie⸗ 
bende Geſtalt, mit dem Stridbeutel nun emſig bes 
ſchaͤftigt. „Ich effe heute nichts “, ſagte darauf mit 
einem Tone der Nührnng ihre Gefährtin, gib ihm nur 
alles, was du baſt.“ — Noch fand der Graf pine 
ter ihnen, als die holde Wohlthätsrin ihre ganze kleine 
Barſchaft dem Greis in den Huth ſchuͤttete. Kaum 
war das aber geſchehen, fo wandte fie ſich ſchuͤchtern, 
und erblickts den Grafen, Im Augenblick ſtleg eine 
hohe Roͤthe auf ihre Wangen. Der Bewundernde 
begegnete einem Paar der ſchoͤnſten Augen. Doch 
ſchnell wandte fie das Haupt, und gleichſam wie be» 
ſchaͤmt eilte fie mit der Geſaͤhrtin davon. Der Graf 
hatte mit dieſem Blicke genug geſehen. Nicht minder 
haſtig warf er in den Hut des Bettlers, was er ergriff, 
und verfolgte feine Schöne. Die Damen befuchren 
einen Luſtort, wo man in ländlichen Parthieen Kaffee 
iu trinken pflegte. Der Graf betrat dieſelbe Parthie, 
die fie gewaͤhlt hatten, und ſuchte in ihrer Nähe Platz 
iu gewinnen. Wirklich, wie er wahrnahm, verzehre 
ten ſie zu ihrem Kaffte weder Kuchen noch ee 
j Au 
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Auf dieſe Weife ſpielte er mit einem ſteigenden Inte⸗ 


reſſe noch eine Zeit lang den Beobachter, als ſich die 
ſchickliche Gelegenheit zur Bekanntſchaft darbot. Sein 
offenes aber beſcheldenes Weſen ſchien zu gefallen, 
und beſonders bei dem holden Maͤdchen Gluck zu mar 
chen, zu dem er ſich hingezogen fuͤhlte. In der Folge 
des Geſpraͤchs gab er ſich für einen Beamten aus, 
und forſchte dagegen, fo fein wie möglich, nach den 
Verbaͤltniſſen der Damen. Auf dieſem Wege, wo 
man, ohne daß man ſelbſt wußte wie, vertrauter 
wurde, erfuhr der Graf, daß feine intereſſante Be⸗ 
kanntſchaft ein Schweſterpaar ſey, und feinen Vater, 
nur noch eine Mutter habe. Emilie, fo nannte fie 
ſich, für die er zu fühlen begann, uͤberſtrahlte die Ger 
fäbrtin, als ihre ältere Schweſter, durch regelmäßige 
Schoͤnheit. Ihre Geſtalt war von ſo vollkommenem 
Ebenmaaß, daß ſelbſt der Greis fie nicht ohne Wohl⸗ 
gefallen betrachten konnte; aber dabel lag wieder eine 
jungfraͤuliche Wuͤrde in ihrem Betragen, eln erhabenes 
Etwas in ihrem Weſen, was fogleich offenbarte, wie 
ihr Herz dem allen entfremdet ſey, was den Wuͤſtling 


anlockt. Man ſprach über die Natur, und beide Maͤd⸗ 


chen legten viel reine Empfindung dafür an den Tag, 
Es umdraͤngte, es umlagerte fie kein Haufen junger 
Mannsperſonen, weder frech noch frei, und wer ſie 
grͤͤßte, blickte ſie nicht zweideutig on. Das gefiel 
dem Grafen fehr, und er bat endlich um die Erlaub⸗ 


niß, ſie nach Haufe begleiten zu dürfen. Es wurde 


ihm dieſe nicht verſagk; die reitzende Emilie geſtand 
vielmehr, daß es für Mädchen immer ehrenvoll ſey, 


von einem Manne begleitet zu werden, der Hochach⸗ 


tung 
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tung verdiene und Ihren Ruf erhebe. Sie hatte damit 
etwas eben ſo ſchmeichelhaftes, als von richtigem 
Gefühl zeugendes geſagt, und der Graf war entzuͤckt 
darüber — zugleich begeiſtert von der Bekanntſchaft 
mit einem ſchoͤnen Mädchen, das die reinften Empfins 
dungen an den Tag legte und von Wohlwollen fuͤr 
die Menſchheit entflammt ſchien. Er machte einen 
fehr angenehmen Spaziergang mit ihnen bis zur Stadt, 
und begleitete ſie bis vor ein anſebnliches Hous. Hier 
mußte er Abſchied nehmen, doch ſuchte er auf eine 
verbindliche Weife die Erlaubniß nach, fie beſuchen zu 
dürfen, Auch das ſchlug man ihm gerade zu nicht ab. 
Er empfahl ſich den Damen voll von dem Entſchluſſe, 
die intereſſanteſte Bekanntſchaft moͤglichſt zu verfol⸗ 
gen. — Man empfing ihn bei ſeinem erſten Beſuche 
unbefangen und mit Artigkeit. Seine Veſuche ver⸗ 
mehrten ſich; aber ſo oft er kam, fand er nie die Mut⸗ 
ter abweſend, und die Maͤdchen jederzeit unter ihrer 
Aufſicht beſchaͤftigt. Bei dieſer Gelegenheit wurde te 
gewohr, daß fie in vollem Verſtande arm waren, und 
ihre bebenslage und Erhaltung einzig auf die Arbeit ih⸗ 
rer Hände und ihren Fleiß befchränft war. Die Mut⸗ 
ter zog zwar eine kleine Penfion, die aber wenig bedeu⸗ 
tete, obgleich ihr verſtorbener Mann keiner der nies 
drigſten Beamten geweſen war. Sie war eine deutſche 
Frau, nach altem Schlage, und, wie der Graf bald 
bemerkte, von ſehr firengen Grundſaͤtzen. Da er 
indeß dieſem Schein nicht ganz traute, ſo ſuchte er 
unter der Hand nach ihrem Ruf zu for ſchen, und dieſer 
dilieb unbeſcholten und anerkannt gut. Uaterdeß bielt 
er jede Prüfung für erlaubt. Zu dem Ende veraͤn⸗ 
derte 
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derte er fein einfaches und beſcheldenes Weſen, wurde 
freier in feinem Handeln, und glaͤnzte mit dem Reiche 
thum, der ihm zu Gebote ſtand. Er verſuchte auf 
alle Weiſe und durch koſtbare Geſchenke die Familie 
zu blenden und zu gewinnen. Dem allen ungeachtet 
blieb man ſich gleich. Mutter und Schweſter betru⸗ 
gen ſich vielmehr allmählich kaͤlter und fremder, und 
Emilien fand er nicht ſelten mit trüben, ja wennn 
Augen. Seine einſchmeichelnde Beredtſamkeit blieb 
fruchtlos, und eben fo hartnaͤckig wies fie feine fer⸗ 
nern Geſchenke zuruck, wie fie ſeſt darauf drang, die 
erhaltenen zuruͤck zu nehmen Dieſe Beſchaͤmung, 
als Folge feiner Prüfung, und bei der fichtbaren Liebe, 
welche durch Wehmuth aus Emiliens Augen ſchim⸗ 
merte, veranlaßte, daß er kaum an ſich halten konnte; 
unterdeß ſuchte er ich woͤglichſt zu faſſen, drückte die 
Geltebte aber heftig in feine Arme, rief: „ich bin ein 
ehrlicher Mann!" und verließ fie. 

Er fegte feine Beſuche fort, doch nur, um durch 
Offenheit, durch Verſicherungen ſeiner Redlichkeit die 
Mutter wieder zu gewinnen. Es gelang ihm nur zur 
Hälfte; nie traute fie ihm ganz mehr; jedoch fand ſich 
ihre erſte Freundlichkeit wieder. Der Grund dazu lag 
in Erkundigungen, welche man von ihm eingezogen 
hatte. Er hatte zum Gluͤck einen Namen angenom⸗ 
men, der einem ſollden, unverheiratheten Geſchaͤſts⸗ 
manne angehörte, welcher in einem vortheilhaften 
Amte ſtand. Man war einſtweilen mit den Nachrich⸗ 
ten zufrieden, welche man darüber erhielt, und ließ 
ibm die Gelegenheit, fortan dafuͤr zu gelten, da man 
beſonders bei einem haͤuslichen Stilleben, zuruͤckgezo⸗ 

gen 
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den von aller Geſellſchaft, ſich darüber nicht erkun⸗ 
digen konnte. 

An einem ſchoͤnen Sommertage lud der Graf die 
Familie zu einer Spazierfahrt nach demſelben Luftort 
ein, wo man ſich kennen gelernt hatte. Die Mutter 
wurde mit Bitten beſtuͤrmt, und fie willigte endlich 
ein. Der Graf holte fie in einem einfachen Miethe 
wagen ab. Als ſie nun auf dem Wege ſich befanden, 
und an den Ort kamen, wo ſonſt der arme Greis 
ſitzen pflegte, ſprach Emilie nicht ohne Ruͤhrung: „mei 
guter Alter muß geſtorben ſeyn, ich ſehe ihn niemals 
mehr, noch Höre ich von ihm!“ — „Nein“, rief 
der Graf mit glaͤnzenden Augen: „er lebt!“ — Zum 
Danke für das Gluck, daß ich Sie kennen lerute, 
Emilie!“ fuhr er fort: „habe ich den Greis verſorgt, 
und er darf nicht mehr Almoſen nehmen; er beſchließt 
mit feiner Familie, die ich in Thaͤtigkeit geſetzt, ruhlg 
und zufrieden feine letzten Tage. Gluͤcklich wurde ich 
durch ihn; denn wer bei Wenigem herzlich wohlthun 
kann, der beſiht ein edles Herz, und nach einem 
edlen Herzen trachten meine kuͤhnſten Wuͤnſche. Eml⸗ 
lie! wenn ich noch gluͤcklich bia, wenn ich Ihr Herz — 
dieſes Herz noch beſitze, ſo laſſen Sie mich um die Hand 
bitten, die immer fo wohlthaͤtig war. Seyn Sie — 
o ſeyn Sie — auf diefem Platze, wo ich Sie fo 
menſchlich ſah — meine Braut.“ — Die Mutter 
brach in Thraͤnen aus, und Emilie ſank mit Augen, 
voll der reinften Liebe an feine Bruſt hin. „O Wohl⸗ 
tbaten werden im Himmel gehört, rief die weinende 
Mutter: „der Herr, der immer groß und gut ig iſt 
fegne Sie, redlicher Mann, für den Kummer, den 
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Sie einer Mutter vom Herzen nehmen, die nun ruhis 
ger ſterben kann, da Sie meinen Kindern Vater ſeyn 
werden, voll der Erkenntulß, daß ihre Herzen nicht 
ſchlecht find." — Der Graf erntete ſchon den Lohn 
feiner Handlung in Emillens reiner Hingebung. Mit 
dleſer leuchtenden Freude glücklicher Liebe erſchien fie 
ihm ſchoͤner, wle jemahls, erſchien ſie ihm wie ein 
Engel. Er fuͤblte ſich geliebt, und mit hochwallender 
Bruſt ein dankbar entgluͤbtes Weſen an feinem Herzen 
ruben, das zwar arm und ohne Rang, aber unſchulds⸗ 
voll und tugendhaft, durch eine zweckmaͤßige Erziehung 
nicht verbildet, ganz fein Eigenthum wurde. — Die 
Schweſter, fern von Mißgunſt, war das Vergnügen 
und die Froͤhlichkeit ſelbſt. Natuͤrlich wurde dieſer 
Tag für alle einet der feſtlichſten, erhöht durch das 
Angenehme der freien und fhönen Natur. Emiliens 
Seele entfaltete bler ganz ihre liebenswardige kindliche 
Gemuͤtblichkeit. Ganz Vertrauen und Ergebung blickte 
ſie oft betend zum Himmel, ſank dann an die Bruſt 
des geliebten Mannes, und flifterte mit Innigkeit: 
wie glücklich bin ich — ich bia dein!“ 

Dem ungeachtet verheimlichte der Graf feinen 
Stand fortan, ſamt allen Verhaͤltniſſen. Er gehorchte 
zum Schein allen Rathſchlaͤgen der Mutter, die von 
keinem Aufwand wiſſen wollte, noch von irgend einer 
reichen Ausſtattung der Tochter, fuͤr die vielmehr nun 
Tag und Nacht gearbeſtet wurde, indeß man feine 
dargebotenen Summen zum Einkauf zuruͤckwies. 
Mochte der Graf immer einwenden: „aber liebe Mut⸗ 
ter: „Sie können dabei krank werden, dieſe Koften 
find eine Kleinigkeit für mich;“ fo fruchtete das nicht. 

„Sie 
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„Ste werden es ſchon brauchen,“ antwortete fie: 
„Gott wird ſie ſegnen — ſolche Herzen, wie Sie und 
meine Tochter, bleiben nie ohne reichen Segen, und 
Sie loͤnnen den Armen wohltbun, ſtatt aller Pracht, 
die Emilten nicht fo zieren kann, wie fie der Kranz 
ihrer Unſchuld ſchmuͤcken wird.“ ö 
Der Grof, um feinen Plan auszuführen, machte 
Maske auf Maske, und führte alles mit ſolchem Gluͤck 
und ſo viel Ueberredung aus, daß die Gellebte, Mut⸗ 
ter und Schweſter, ſelbſt Verwandte und Nachbat⸗ 
ſchaft bis zum Vermaͤhlungstage getaͤuſcht wurden. 
Er erſchien, und die gute Frau glaubte an eine recht 
ſtille bürgerliche Hochzeit, wie es der Bräutigam vers 
heißen, und in einem Hauſe, daß der Schein beguͤn⸗ 
ſtigen mußte und dazu gemiethet war, ſie hatte anord⸗ 
nen laſſen. Emilie war mehr von der Natur, wie 
durch koſtbaren Putz geſchmuͤckt. Alles wat in ſeiner 
Ordaung, und nur der Braͤutigam wurde noch erwar⸗ 
tet. Die Mutter hatte ſich den Segen des Prieſters 
vor dem Altar beſonders aus bedungen; der Graf 
dagegen ſich die Freiheit, alle Zeugen ſeiner Seits 
wählen zu koͤnnen. Man harrte nun feiner, um dle 
Braut zur Kirche abzuholen. 
Mit einem Male entſtand ein Geraſſel, und eine 
Menge Kutſchen rollten die Straßen herab. „Der 
Bräutigam! der Braͤutigam!“ rief freudig Emiliens 
Schweſter, uad alles ſtuͤrzte ſich nach den Fenſſern, 
bis auf die Braut. Auch die Mutter blieb zur uͤck, 
ſchlug ein Kreuz uͤber die ſchwankende geliebte Tochter, 
fliſterte geruͤhrt: „Gott ſegne Dich!“ und füßte fie 
auf die Stirn. Da kehrte eine Verwandte zuruͤck und 
ſprachz 
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ſoroch: „ber Herr Flnanzſekretaͤr haben ſich ganz ges 
waltig ſchoͤne und viele Kutſchen ausgebeten!“ — 
„Mutter!“ rief die Schweſter aus dem Fenſter herein! 
„um Gottes Willen, liebe Mutter, ich ſehe nichts als 
Gold und Silber. Zwei Bediente, ein Jäger hinten 
darauf, Der Kutſcher ſtrotzt von Gold, trägt einen 
bunten Federhut.“ — „Das gilt uns nicht, das fonn 
uns unmöglich angehen“, ſagte die Mutter, „wozu 
ſollte das auch ſeyn?“ Sie faßte hier die Hand der 
zitternden Braut, und ſah !hr fragend ins Auge, und 
Ängftlich auf die Lilien der Wangen. Aber die gemel⸗ 
dete Kutſche hielt richtig vor dem Haufe, mit ihr die 
ganze Reihe, und das Getuͤmmel des zufommenlaus 
ſenden Volks drang herauf. Die Hinabſtarten den 
ſchienen alle bewegungslos. Jetzt im Drange nach 
Ueberzeugung, und voll der hoͤchſten Spannung, ges 
wann die Mutter ſtärmiſchen Schrittes das Feuſter, 
blickte neben der Tochter hinab, ſchrie auf: „er iſt's! “ 
und ſank ohnmächtig nieder. Auf den Angſtruf der 
Braut flog man der Mutter zu Huͤlfe, indeß die lieb⸗ 
reigende Geſtalt, ein Raub ſeltſamer Eindruͤcke, fi 
kaum aufrecht erhielt. Doch die Mutter ſchlug die 
Augen auf, und mit der Rückkehr ihrer Beſinnung 
öffnete ſich zugleich weit die Thür. Es if der Braͤu⸗ 
tigam, der die erſtarrte Verſammlung durch feinen 
Eintritt uͤberraſcht. In der Galauniſorm des Lands 
ſtandes, mit einem Stern auf der Bruſt, von mehr 
teren gleich reich bekleideten Herren begleitet, erſcheint 
er, indeß ein Haufe Glanz verbreitender Bedienten 
die Thuͤr umringt, 


„Wo 
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„Wo Unſchuld und Tugend kroͤnen, da blelbt die 
Schoͤnheit immer Koͤnigin!“ das ruft der Graf, und 
ſaßt die Hand der bebenden Braut: „Komm, Emilie, 
tomm zum Altar! Empfange, was Dein Herz und 
Deine Liebe verdienen — morgen biſt Du Graͤſis 
von. is 


Brief eines Schwarzen an feine ſchwarze⸗ 
Geliebte. ö 


London. 


Das find naͤrriſche Menſchen, liebe Biri, die Eu⸗ 
ropaͤer: wie ſich die weißen Leute nennen! Ich bin 
ganz erſtaunt geweſen, als ich hier ankam. Da 
wohnen ſie nicht, wie bei uns an der lieben Erde, 
fo: daß man ſogleich hinaustreten kann in's Freie, 
und ſich erfriſchen an der ſchoͤnen und reinen Luft, 
welche unſre Huͤtten und Palmgaͤrten umweht. Nein, 
unter und Über einander wohnen fie bis oben hinauf 
in den Himmel, Einer uͤber des Andern Kopf, ſa! 
ſogar unter der Erde. Zu dieſen muß man hinab, 
zu jenen binauf ſteigen; und ſo eng, liebe Biel, fo 
eng wohnen fie, daß auch keine Spanne zwiſchen dem 
einen und dem andern Hauſe zu meſſen iſt. Kein 
Garten, wo fie Abends nach der Arbeit, ſich aus⸗ 
ruhn, und frifche Luft ſchoͤpfen, keine Wieſe, wo 
ihre Lama's ſpringen, kein Ringeplatz, wo ihre Kin» 
der ſplelen konnen! — O, bis fie zu den Baͤumen 
kommen, da muͤſſen fie weit geh'n; und dann wu 
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fo viel N da; denn dort rennen fe alle hin, und 
Einer ſteht auf dem Andern. Da kaun man gar nicht 
ſo frei ſeyn, wie bei uns. Weißt du wohl, wenn 
wir zu Hauſe unter dem Brodtbaum ſaßen, und ich 
fpielte mit deinen Muſcheln am Halſe, und wir ſahen 
dann den Mond, den ſtillen Gott herauf ziehen; da 
konnten wir fill und unbemerkt geh'n, wohin es uns 
gut dünfte, Ach, ich denke noch immer daran, und 
ſehne mich wieder zu dir, damit ich wieder an deiner 
Seite geh'n koͤnne. Hier iſt das ganz anders! Wenn 
ich hier ausgehe; da moͤcht' ich immer mir den Kopf 
verhaͤngen, wie uafere Prieſter, wenn die Feinde 
ſiegen, denn die Weißen bleiben ſtehen, und feben 
mein vechſchwarzes Geſicht an, beſonders die Kinder, 
und ſagen: ich ſehe aus, wie der Teufel; das iſt iht 
böfer Geiſt, und dann lachen fie gewoͤbnlich. Das 
kommt wobl, weil ich anders ausſehe, wle fie, 
Neugierig find wir Schwarzen wobl auch eben fo gut, 
wie die Weißen, und wir laufen den Weißen, wenn 
fie zu uns kommen, auch entgegen, und befchen fie 
uns, weil fie auch anders ausſeben, wie wit; aber 
wir lachen doch nicht über fi. Dieß gefaͤllt mir befr 
fer. Wir lachen auch wohl, nicht wahr, Birt? aber 
uur dana, wann wir recht froͤhlich find. So lachen 
die Europaͤer nicht; fig muͤſſen Immer über eines an» 
dern Fehler lachen, und dazu ſuchen ſie ſie recht auf 
an einander. Das thun wir nicht; wir lachen aus 
dem Herzen, aus Froͤhlichkeit; aber die hier lachen 

aus Spottluſt. Das gefaͤllt mir ſchlechter. 
Man ſtebt es den Menfcheu hier auch recht an, daß 
ſie nicht ſo froͤhlich ſind, wie wir; denn ſie ſehen alle 
ſo 
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fo finfter und graͤmlich aus, als ob der Feind ihre 
Bruͤder erſchlagen haͤtte: aber das kommt daher: ſie 
leben nicht ſo frei und ſo freundſchaftlich mit einander, 
wie wir. Drum können fie auch nicht fo fröhlich 
aus ſeh'n. 


Ich babe dir dieß auf ein Blatt geſchrieben, das 
man Papier nennt. Baumrinde haben die Weißen 
nicht, wie bei uns, auch keinen ſolchen Griffel, wie 
wir. Sie nennen das Ding, womit ich dir geſchrie⸗ 
ben habe, eine Feder. Nun, liebe Birk, du wirſt eg 
dennoch leſen konnen; denn es iſt die alte Schrift. 

Hier haben ſie auch eine ganz andere; die verſtebe ich 
aber noch nicht, du auch nicht. Auch ſende ich dir 
eine europaͤlſche Pflanze; man nennt fie Roſe. Die 
Weißen verehren fie als ein Bild der Liebes So ver⸗ 
gaͤnglich iſt die unſere nicht; ich ſende fie dir aber 
doch, weil ſie ſo huͤbſch iſt. \ 


Eben fcheint der Mond an der Wand. Ach, da 
denk ih an dich. Mann er wieder bei dir ſchelnt, 
blic' ihn recht freundlich an, und frag ibn, was ich 
ihm geſagt habe fuͤr dich. Er wird dann lächeln und 
ſprechen, daß ich dein ſchwarzes Auge mir wuͤnſche, 
um in demſelben fein Bild kͤſſen zu koͤnnen. Leb' 
wohl, liebe Dirt! Wann ihr die Brodftucht brecht: 
bin ich wieder bei dir. 5 


— 


7775 2 ie 
2 Reich, 
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Reichthum und Ueberfluß. 


Franklin befand ſich einſt in einer Geſellſchaft, In 
welcher viel von den Sorgen und Unruhen, welche 
der Reichthum verurſacht, geſprochen wurde. Statt 
alles Redens nahm der weiſe Mann aus einem Frucht⸗ 
korbe einen kleinen Apfel, und gab ihn einem Kinde, 
welches noch im Gehenlernen begriffen war. Das 
Kind nahm den Apfel in die eine Hand, und trippelte 
weiter. Franklin griff wieder in den Korb, und 
reichte ihm einen zweiten, welchen es in die andre 
Hand nahm, Dem zweiten folgte eig dritter, vor⸗ 
zuͤglich großer und ſchoͤner. Das Kind verſuchte es, 
auch diefen feſt zu halten, aber es wollte nicht gluͤcken. 

er Apfel fiel zur Erde, und das Kind brach in beiße 
Thraͤnen aus. „Seht da“ ſagte Franklin, „einen 
kleinen Menfchen, der mehr hat, als er genießen kaun.“ 


£ Räthfel 
2 
Vorn mit einem B 
Ich es gern als Farbe ſeh; 


Und mit einem B zum Schluß 
Man am Baum es ſehen muß, 


te 9 PRO wirs 3 60 Illum, ) 
Mit R an einem Gymnaſiunt. 


Auſtoſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charaden: 
» Seraa, 2. Brandwein. 
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Anzeigen. 
(Amtsblatt Jahrg. 1824. Stuͤck XVII. 
S 134. No. 50.) 
Betreffend das Schießen von Hafen In 
der Schonzeit. 0 * 
In der Schonzeit iſt das Schießen der fungen Haas 
fen durch die für Schleſien feſtgeſetzte Forſtordnung 
vom ıoren April 1756. Li. XVI. § 3. unterſagt. 
Wir bringen die genaucſte Befolgung dieſer Vorſchrift 
mit der Warnung in Erinnerung daß Derjenige, der 
dagegen handelt, in die nach der Forſtor nung Tit. 
XVII. $. 1. dafür beſtimmte Strafe für einen in der 
Schon eit erlegten Haafen, von 10 Niles, wovon der 
Denunctant den vierten Theil erhält, genommen wer⸗ 
den wird. 7 
it. A. 65. Apr. II. Breslau den 19 April 1824. 
i Koͤnigliche Preußiſche Regierung. 
5 VDekanut machung. a 
Da mit dem sten künftigen Monats die Schieß⸗ 
Uebungen der bieſinen Hochloblichen Garniſon auf der 
Viehaue vor dem Oderthore in der Richtung nach 
Groß Neuendorff aufongen werden: fo wird Jeders 
mann zur größten Vorucht, Eltern, Vor muͤnder und 
Lehrgerren aber zur Aufficht auf ihre Kinder und Pflege⸗ 
befohlne hiermit aufgefordert. 
Brieg, den agten April 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Vollzey⸗Amt. 
Bekanntmachung. 5 
Dem Publito insbeſondere aber den Bewohnern des 
aten Stadtbezirks wird biermit bekannt gemacht, daß 
der Schuhmacher meiſter Herr Witte zum Armenvat, 
des gedachten Bezicks gewahlt und Seftäitigettee den fl. 
Brieg den aten Mai 1824. er 
Der Magiſtret. 5 
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Wieſen⸗Verkauf. 

Das Publikum wird hlerdurch benachrichtiget: daß 
nachſtebende zum niedern Antheil von Großneudorff 
gehörende Realitäten: die Brettwieſe von 23 Magde⸗ 
burget Morgen, die Buſchwieſe von 36 Magdeburger 
Morgen und die Huthung und Graͤſerey im ſogenann⸗ 
ten Abrahams Garten, beſtehend in 129 Morgen 
141 OR. in größern oder kleinern Parzellen mit Geneh⸗ 
migung der Intereſſenten in dem auf den zoten May 
1824 dazu anberaumten Termine an Ort und Stelle 
an den Me ſtbiethenden gegen baldige daſelbſt näher zu 
beſtimmende Zahlung oͤffentlich verſteigert werden ſol⸗ 
len. Alle Kaufluſtigen und Zahlungsfähigen werden 
daher hierdurch vorgeladen: ſich gedachten Tages Vor⸗ 
mittags um 8 Uhr auf der ohnweit biefiger Stadt gele⸗ 
genen Brettwieſe einzufinden, ihre Gebothe abzugeben, 
und das Weitere zu gewaͤrtigen. 

Brieg, den agten April 1824. 

Koͤnigl. Preuß Domainen s Yuftis + Amt. 
BDekannt ma ung 

In den Wald⸗Diſtricten Scheidelmig und Limburg 
ſollen ſehr gute eichene Stabholz Spaͤhne und Land rei⸗ 
fa nach der Taxe verkauft werden. Käufer koͤnnen ſich 
daher vom Anfang der fünfttgen Woche ab, vom Mon⸗ 
tage bis zum Donnerſtage incl., alle Wochen, Bormits 
tags bis 12 Uhr bey der hieſigen Koͤnigl. Fort Ren⸗ 
damur melden. Die Taxe einer Klafter Spaͤhne If 
1 Rthlr. 2 fgl 6 pf. und eines Schof Reiſigs 1 Rthlr. 
3 ſgl. 9 pf. Scheidelwitz den rıten May 1824. 

— Köntgl. Forſt⸗Inſpection. 
v. Rochow. 


Zu verkaufen, 

Ein Forteplano von gutem Ton iſt für 20 Rthl. 
Court. ohne Handel zu verkaufen auf der Poinifchen 
Gaſſe im Hauſe des Herrn Zimmermeiſter Kuͤgler, 
zwel Treppen hoch. ER Tr 
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eier 

Mit Bezugnahme auf die Beſtimmun at 
meinen kandrechts Th. 1. Tit 9. H. 8 an 
Dit 20. $. 1146 — 1148. bringen wir hiermit day 
Verbot des Hechtſchleßens, Hechtliecheng, Aug⸗! 
und Fiſchens von Seiten der hierzu nicht bere coe 
Perſonen mit dem Beifuͤgen in Erinner ung, dag aß 
Uebertreter außer der ordentlichen 9 dmg. 
ſtrafung, auch noch den Verluſt der Füchet. „ Geratt⸗ 
ſchaften zu erwarten haben. . 
Brieg, den 10. May 1824. 

Königl, Preuß Polizey Amt, 


— — — —— m 
PPP DEAD TANZEN TIER 


Lehr⸗ uld Penſions-Anſtalt 
s in Ohlau. 


Mädchen und Knaben von 6 — 14 Jahren „er⸗ 
lernen bier das Alles, was in einer großen Stan t, 
durch vielfach mehrere Koſten auch nur 
erlernt werden kann. Naͤchſt Unterricht in den ge⸗ 
ſammten Elementar- Schulkenntniſſen, und allen 
weiblichen Arbeiten, erſtreckt ſich derſelbe auch aut 
gruͤndlichen grammatikaliſchen Unterricht 
in der tranzöſiſchen Sprache, und Ge. 
laͤufigteit im Sprechen derielben: fo 
wie Muſik, Singen, Zeichnen ꝛc. Auch 
werden Mädchen zur Unterweiſung in blos weib⸗ 
lichen Arbeiten angenommen. Das Nähere weiler 
nach, Ohlau, den 3. May 1824. 

Andreas Boyſen. 
I — — 
Untertichts Anzeige, . 

unterzeichnete, von Berben bier angekommeg⸗ Lehre⸗ 
rin, zeiget Einem hoben Adel und geehrten Pudlikum 
ganz ergebeng an: daß fie nach einer ganz neuen L br⸗ 

Methods 


‚= 
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Methode das Verfertigen der Damen Kleider mit 
all“ Arten Ausputz nach dem Maas, den Mo e-Jour⸗ 
nalen und nach den gründiichtten Regeln der Kunſt ges 
nau verſtehet; minscht, da ſich ber Aufenthalt hier⸗ 
ſeloſt gur nach der zu erwartenden Mehrzahl der Scho⸗ 
laren richtet, reſp. Damen hierorts dat in Unterricht zu 
erth ilen, mit der Zuſſcherung, fie biunen 2 Monaten 
taͤzlich 3 Stunden gerechnet, vollkommen anszulehren. 
Auch können diejenigen, die ſich nicht in der vierten 
Stande von der Gewißheit uͤbe zeigt finden ſollten, ſich 
berechtigt halten abzugehen. Zu die ſem Uuterricht ges 
hoͤren in eine jede Stunde vier bis ſechs Damen, wel⸗ 
che ſowohl in, als auch außer der Behauſung genannten 
Untercicht gen« fen. und ſchon am vlerten Tag des ges 
noſſenen Unterrichts, Kleider file eigene Perſon nach 
dem Maas verfertigen koͤnnen. 
Da dieſe Kunſt Wiſſenſchaſt zur Vollkommenheit 
der Weiblichen Geſchicklichteit gehoͤret, fo ſchmeichelt 
ſich mit dieſer Offerte nicht un willkommen zu ſeyn. 
Brieg den ııten. May 1834, 
verehl. Henriette Borkheim, 
im Haufe der Wittwe Silberſtein. 
Zollſtraße No. 400 eine Treppe hoch. 
—— U—u — en 


a Bekanntmachung 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich unterm 17ten dieſes 
meinen neu etablirten Bierſchank eroͤffnen werde, und 
deß ich die ſonſt ubliche Biermiethe fuͤr jedes Gebraͤu 
Bier (von zwölf Zentner Braumalz) mit zehn Rthlr. 
Courant an die biefige Brau⸗Amts, Caſſe entrichten 
werde. Bitte um guͤtigen Zuſpruch, wobei ich nicht 
ermangeln werde fuͤr gute Bedienung zu ſorgen. 
Brieg, den ızten May 1824. 


Dietrich f 
im weiſſen Engel am Ringe. 


Konzert⸗ 
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Konzert- Anzeige. 

Einem hochzuverebrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß dieſen Sommer hindurch 
alle Dongerſtage in meinem Garten vor dem Breslauer 
Thore Concert gegeben und damit kommenden Donners 
flag den 1gten May der Anfang gemacht werden wird. 


Fuͤr gutes Eſſen und Bedienung werde ich moͤglichſt 


orgen. Bitte um genelgten Zaſpruch. 
ſorg Schultze, Coffetier. 
Anzeige 
Ich beehre mich, einem hochgeehrten Publikum zu den 
moͤglichſt bidigen Preiſen zu offeriren: Beſten Schwei⸗ 
zer und Limburger Kaͤs, extra ſelnen und ſtarken Ja⸗ 
maica⸗Numm, feinen Goa - Arrak, extra feine franz. 
Carotte, ganz alte Paket⸗Tabake von vorzuͤglicher Qua⸗ 
lität, aus den Fabriken der Herren Gottlob Natuſius 
in Magdeburg, Roͤsner & Comp. und Ullerich & Comp. 
in Berlin ꝛc. desgleichen auch loſe Tabake, doppelt raf⸗ 
finirtes Ruͤboͤhl, Reis, ganz feine Vanilllen⸗Ehokolade, 
Zuͤndhoͤlzer. Bitte um geneigte Abnahme. 
Brleg, den roten Map 1824. 
F. Kroͤmer 


Lotterie - Anzeige. i 
Veli Ziehung der soten Heinen Lotterie fielen folgende 
Gewinne in mein Comptoir: zo Rthl auf No. 6029, 
20 Rthl. auf No. 6009, 10 Rthl. auf No. 6043 6235. 
5 Rthl. auf No. 6023 24 6211 27 36 23134. 
4 Röhl. auf No. 6015 19 27 28 35 39 6204 7 8 
10 32 40 23107 16 23 28 32 39 und 40. Die 
Looſe zur 6often Lotterie find wiederum angekommen! 
Bitte um guͤtige Alnahme. Kauflooſe zur Sten Claſſe 
agfter Lotterie, deren Ziehung am 1zten d. M. begon⸗ 
nen hat, ſind zu baben bei 5 g 

dem Koͤnigl. e » Einnshmer 


Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 
Auf der Wagnergaſſe in dem Hanſe des Schnelder⸗ 
meiſter Reinhard eine Stiege hoch iſt vom iten May 
ab alle Morgen friſcher Kraͤuter Bouillon zu bekommen. 
Breller. 
Betauntmachung. 

Da ich Gelegenheit gehabt habe, verſchiedene Meu⸗ 
bles zu verfertigen, fo mache ich es einem geehrten 
Publikum bekannt, und verſpreche möglich billige 
Preiſe Sie find befindlich in meiner Bebauſung auf der 
Milchgaſſe bei Stiel, Tiſchlermeiſter. 

Zu verfaufen 

Ein dollſtaͤndiges gutes Geſchirr für zwei pferbe, 
wie ein Vaar weiße neue Fliegendecken find zu verkaufen. 
— De erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchs 

ey. * * 1 


f Zu vermietben. 

In meinem Hanſe No. 310 If der Mittelſtock nebſt 
zwei Stubenkammern, einer Bodenkammer und einem 
Holzſtall zu vermiethen und auf When zu beziehen. 

Kochen. 
Zu vermiet den. 

In No. 184 auf der Paulſchen Gaſſe in der goldnen 
Kanone iſt im untern Stocke eine Wohnung von 
2 Stuben, Alkove nebſt Zubehoͤr und einem ſchoͤnen 
großen Gewölbe im Ganzen, auch getheilt, zu vermies 
ihen und auf Johannt zu beziehen. Auch iſt da ſelbſt 
ein großer Keller zu vermiethen. 

5 Zu vermiethen. 

In No. 382 auf der Burggaſſe if; der Mittelg ock 
neh Stallung und Wagenremiſe zu vermiethen und 
auf Jobanni zu beziehen. Das Näbere bel dem Ei⸗ 
genthuͤwer, Fleiſcher⸗Melſter Kuniſch. 


